
BUCHBESPRECHUNGEN 

Marina Henselmans, Niederländisches Übungs- und Übersetzungsbuch 
für Fortgeschrittene. Borken: J. P. Masqueliez-Cristal-Verlag 1987. 
VIII, 77 S., 9, 80 DM. 
Dazu: 
Lösungsbuch zum Übungs- und Übersetzungsbuch für Fortgeschrittene. 
VII, 96 S., 11, 80 DM. 

Mit ihren Büchern erweitert Marina Henselmans das Angebot an Ar­
beitsmitteln in einem Bereich, der für fortgeschrittene Lerner des 
Niederländischen besonders wichtig ist. Daß sie sich bei den Über­
setzungen auf die Richtung D-NI beschränkt, geht aus den Titeln lei­
der nicht hervor und wird nicht begründet. Auch bei den Übungen bleibt 
die Richtung NI-D, von einigen Ausnahmen abgesehen, unberücksichtigt. 

Angeboten werden zunächst achtzehn Übersetzungen, die in drei 
Niveaus unterteilt sind. Bei dem ersten handelt es sich um einzelne 
Sätze ohne Zusammenhang bzw. Kontext. Bei den anderen ist beides ge­
geben, wobei die Überschriften dem Inhalt der zu �hertragenden Sätze 
allerdings nicht immer gerecht werden. Das Lösungsbuch enthält "Mo­
dellübersetzungen" mit Varianten (Synonyme, Paraphrasen u.ä.) ; :nor­
phologische und syntaktische Strukturen werden jeweils weitgehend 
beibehalten. 

Für einen Sprachlerner mögen derartige "Übersetzungen" durchaus 
ihren Sinn haben, doch hege ich in diesem Fall inhaltlich große Be­
denken: Wortbildungslehre, Emble mbücher, altniederländische Psal­
men, die Expansion des Niederländischen und seine Behandlung in der 
kontrastiven Linguistik - all dies sind The men, die Philologiestu­
denten vielleicht, andere aber kaum interessieren. Hörer sonstiger 
Fakultäten und Teilnehmer an VHS-Kursen werden wohl eher den Kopf 
schütteln ..• 

Viel besser gefallen mir die darauf folgenden fünfzig Übungen. 
Ihre Zusammenstellung verrät "jahrelanges Sammeln gra ,1matisch und 
idiomatisch bedingter Interferenzfehler deutscher Studenten", wie es 
in der Einleitung heißt. 

Die Vielfalt ist enorm: Ist der bestimmte Artikel zu verwenden 
oder nicht (z. B. "op straat lopen" gegenüber "op het land lopen") ? 
Wie sind "bedoelen/betekenen/menen" abzugrenzen? Wie übersetzen wir 
"Leistung(en)", "Zeit" (samt Komposita und Ableitungen) sowie "In­
teresse(n)"? Welche Bedeutungsunterschiede verbergen sich hinter Ho­
monymen und Homophonen? Gefragt wird u.a. nach Antonymen und Ab­
leitungen geographischer Namen sowie nach Vergleichen, idiomati­
schen Redewendungen und Sprichwörtern. Aktiv und Passiv werden ge­
übt, ferner Adjektivformen und die Bildung von Adjektiven Tlit dem 
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deutschen Suffix "-los". Danach geht es um das Genusproblem bei Sub­
stantiven ("de" oder "het"), um Diminutivformen, um movierte Femi­
nina, um das "-n" bei Numeralien und Pronomen, um Konjunktionen und 
um den abweichenden Gebrauch von Präpositionen (sieben Übungen!). 
Ganz zum Schluß werden Verbformen (reflexive, starke und schwache 
sowie M:,dalverben), das Problem "blijken/lijken/schijnen" und die 
Trennbarkeit bzw. Untrennbarkeit zusammengesetzter Verben behan­
delt. 

Marina Henselmans ergänzt die Antworten im Lösungsbuch immer 
wieder durch grammatische Erläuterungen. Warum sie das auf Nieder­
ländisch tut, ist mir nicht klar geworden. Natürlich ist einzusehen, 
daß fortgeschrittene Studenten der niederländischen Philologie der­
artige Ausführungen ohne weiteres lesen können (sollten). Für andere 
Lerner aber, die ihre Vorkenntnisse erweitern und dazu selbständig 
üben w.:>llen, werden die niederländischen Darlegungen oft eher ein 
Hemmnis als eine Hilfe sein. 

Erich Püschel 

Euregio, Materialien für die Sekundarstufe II - Lesmateriaal voor 
de bovenbouw van het voortgezet onderwijs: Geschichte/Geschiedenis. 
Bearb. v. R. R. Donk e.a., Gronau (1987). 1 22 S. 

Seit kurzem liegen auch für das Fach Geschichte Unterrichtsmate­
rialien vor, die, von der Euregio herausgegeben und zweisprachig ge­
druckt, im Unterricht auf beiden Seiten der Grenze verwendet werden 
können. Sie wurden von einer Gruppe niederländischer und deutscher 
Lehrer erarbeitet und beschäftigen sich in vier verschiedenen Themen­
bereichen mit dem "Raum zwischen Rhein, Ems und IJssel", vor allem 
jedoch mit dem Gebiet Westmünsterland - Twente - Achterhoek. 

Die Themenauswahl deckt einerseits Fragen ab, die die Geschichte 
der Euregio insgesamt betreffen, so die Entstehung der Grenze zwi­
schen den Territorien Geldern, Utrecht, Bentheim und Münster, aus der 
sich seit dem 1 6. Jahrhundert die Staatsgrenze entwickelt (Kap. 1 ). 
Weiterhin geht es um Gemeinsamkeiten der Gebiete diesseits und jen­
seits der Grenze wie die Entwicklung der Textilindustrie zum vor­
herrschenden industriellen Faktor seit der Mitte des 19. Jahrhun­
derts. (Kap. 3). 

Darüberhinaus behandeln die Kapitel zur nationalstaatlichen Ent­
wicklung der Niederlande und des Deutschen Reichs und über den Zeit­
raum 1 91 4  - 1 949 historische Entwicklungen, die nicht nur getrennt, 
d.h. in unterschiedlicher Weise, sondern auch als trennend erlebt 
wurden. Einzelthemen, wie der "deutsche Sonderweg" in der Ausformung 
des Nationalismus, oder die Zeit der deutschen Besetzung der Nieder­
lande tragen zur besseren Kenntnis der Geschichte des Nachbarn bei, 
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besonders in den Bereichen,  die noch h1mer zu den Knackpunkten der 
deutsch -niederländischen Beziehungen gehören .  

Grundsätzlich zeigt die Themenauswahl auch einen realistischen 
Umgang mit der "euregischen" Geschichte: Es wird nicht unterschlagen, 
daß in den letzten zwei Jah rhunderten von einer gemeinsamen Geschich­
te (j edenfalls offizieller Art) nicht die Rede sein kann. Die Materi­
alien bieten jedoch einen Rahmen und eine sichere Grundlage für die 
Entdeckung gemeinsamer Vergangenheit, die vor allem im sozialen Be­
reich zu suchen ist. Anhand de r Problematisierung der Grenze zwischen 
der Niederlande und der Bundesrepublik wird dieses Thema der gemein­
samen Geschichte auch durch alle vier Kapitel ver folgt. Die Grenze 
entsteht (wird markiert von Grenzsteinen - Fotos! -, die z.B. abge­
wandert oder -gefietst werden könnten , gemeinsam mit einer nieder­
ländischen Partnerklasse? ! ) ,  trennt zwei Staaten ,  bestimmt in beson­
derem Maße das Leben der Grenzbewohner , steht aber  dennoch enge n  
ökonomischen (Hollandgänger im 1 9 . Jahrhundert) wie sozialen und po­
litischen Beziehungen innerhalb der Euregio nicht im Weg. Hier ist 
die eigentliche euregische Geschichte zu suchen , die auf der Grund­
lage der Unterrichtsmaterialien weiter erarbeitet werde n  kann . 

Der Nutzen der Materialien liegt einerseits in der Zusammenstel­
lung umfangreichen und vielseitigen Quellenmaterials, das zu einem 
großen Teil auf lokalgeschichtliche Begebenheiten rekurriert (hier 
ist allerdings, ebenso wie in den Literaturverzeichnissen, ein Über­
hang westfälischer Landesgeschichte gegenüber de r entsprechenden 
Twenteschen Geschichte zu beklagen), und somit auch unabhängig von 
niedeländisch-deutscher Thematik im Unter richt hervorragend genutzt 
werden kann. Andererseits sind die zwar knappen, aber anschaulichen 
Textbeiträge für die Gegenüberstellung niede rländischer und deut­
scher Geschichte sehr wertvoll. 

Sehr ansprechend ist auch die Gestaltung und Ausstattung des Ma­
terials. Zahlreiche Karten und Fotos, wie auch interessante Frage­
stellungen und Aufgaben sind nicht nur anregend und abwechslungs­
reich für den Leser ,  sondern bieten auch viele Anknüpfungspunkte für 
den Unterricht. Literaturverzeichnisse erleichtern  die weiter füh­
rende Arbeit. Kleinere Mängel sind einige orthographische Fehler im 
deutschen Text, (der Verf .  de r Rheinenser Stadtgeschichte heißt üb­
rigens auch nicht Bäld, sondern Büld, S. 60) ,  und hier u nd da Über­
setzungsunschönheiten (eine vakvereniging ist im 1 9 . Jahrhundert wohl 
eher eine Gewerkschaft als ein Interessenverband, S. 90).  

Man kann nur hoffen , daß das Angebot dieser Unterrichtsmateria­
lien auf beiden Seiten der Grenze,  und zwar am besten gemeinsam, ge­
nutzt wird. 

Luitgard Köster 
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Euregio, Materialien für die Sekundarstufe II - Lesmateriaal voor 
de bovenbouw van het voortgezet onderwijs: Geographie/Geografie. 
Bearb. v. W. Brandenbarg e.a., Gronau ( 1987). 1 18 S. 

Die Materialien für die Sekundarstufe II und die entsprechenden 
Klassen in den Niederlanden behandeln zweisprachig wichtige Schwer­
punkte des Geographieunterrichts anhand von Beispielen aus der Eure­
gio. Neben den Strukturdaten werden sozialräumliche Prozesse und die 
Auswirkungen in der Raumordnung behandelt und dargestellt. Die von je 
fünf niederländischen und deutschen Lehrern erarbeiteten Materialien 
sollen in erster Linie nicht zusätzliche Themen für den Unterricht 
liefern, sondern besti ,Tlmte Sequenzen anreichern. Zentrale Lernziele 
werden mit beispielhaften und praxisnahen Themen angestrebt, liest 
man im Vorwort. 

Die Materialien bieten in der Tat e ine Fülle von Informationen 
über die Euregio in beispielhafter Darstellung verschiedenster As­
pekte (z.B. Geologie, Bevölkerung, Entwicklung und Krise der Textil­
industrie in Teilräumen, Raumordnung und Regionalförderung). Auf­
gaben am Ende der e inzelnen Abschnitte führen zur Auseinanderset­
zung mit dem umfangre ichen Quellenmaterial. 

Nachhaltig macht sich auch hier die Grenze zwischen den Nieder­
landen und der BRD bemerkbar. Bis auf wenige Ausnahmen sind die dar­
gestellten Bereiche im niederländischen und deutschen Teil der Eu­
regio nicht vergleichbar. Von daher mußten sich die Autoren auf bei­
spielhafte Darstellungen beschränken, ein Gesamtüberblick über die 
Euregio konnte nicht geleistet werden. Diese Forderung ist an die 
Euregio selbst zu stellen, die die Publikation gefördert und als Teil 
ihrer weiteren Verwirklichung gesehen hat. 

Insgesamt gesehen ist e in interessanter Beitrag zur Unterstüt­
zung des Geographieunterrichts geleistet worden, der in seinen wei­
teren Auflagen mehr den Überblick über den Gesamtraum der Euregio 
in den Vordergrund rücken sollte. Heiner Sonderfeld 

Lehrer und Dozenten können e in Exemplar der Euregio-Materialien Ge­
schichte und Geographie kostenlos unter folgender Adresse erhalten: 

D-Postanschrift NL-postadres 

Euregio 
Postfach 1 180 
4432 Gronau 

Euregio 
postbus 6008 
7 503 Ga Enschede 
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Unbekannte Nähe. Modeme niederländische Lyrik bis 1 980 . Zwei­
sprachig. Ausgewählt und übersetzt von Hans Theo Asbeck, Maria Csol­
lany, Waltraud Hüsmert ,  Siegfried Mrotzek , Erwin Peters, Johannes 
Piron und Heinz Schneeweiß, unter Mitarbeit von Ingeborg Lesener. 
Straelen: Straelener Manuskripte Verlag 1 985 , 328 S., 21 .- DM. 

Von Lesern und Rezensenten weitestgehend unbemerkt ist 1 985 ein 
Buch erschienen, das stärkere Beachtung verdient hätte. Denn hinter 
dem Titel "Unbekannte Nähe. Moderne niederländishe Lyrik bis 1 980" 
verbirgt sich etwas für deutsche Verhältnisse ganz und gar Ungewöhn­
liches: 1 68 Gedichte von 73 zum größten Teil noch lebenden Autoren 
und Autorinnen aus Belgfen und den Niederlanden in der Originalfas­
sung und der deutschen Ubersetzung. Seit mehr als 20 Jahren liegt da­
mit erstmals wieder eine Anthologie niederländischer Lyrik auf dem 
deutschen Markt vor, die zudem den Vorzug hat , durch Umfang und Aus­
wahl einen repräsentativen Überblick über die zeitgenössische Poesie 
in Belgien und den Niederlanden zu ermöglichen. 

Einen einzelnen Übersetzer hätte ein solches Mammut-Unterneh­
men wahrscheinlich überfordert ,  verantwortlich zeichnet denn auch 
ein Übersetzerteam. Innerhalb von zwei Jahren haben sieben deutsche 
Übersetzer in Zusammenarbeit mit einer niederländischen Kollegin und 
zwei niederländischsprachigen Lyrikern mehr als 300 (!) Gedichte zu­
nächst in Einzelarbeit übertragen und anschließend bei acht Treffen 
gemeinsam überarbeitet. Ermöglicht wurde dieses Experiment vom Eu­
ropäischen Übersetzer-Kollegium in Straelen, das sich in seiner Ver­
lagsarbeit in der Reihe "Straelener Manuskripte" besonders der schwie­
rigen Gattung Lyrik widmet. 

Aufgenom•nen wurden Gedichte aus vier Jahrzehnten. Die Auswahl 
beginnt mit einigen Beispielen vom Ende der 30er und Beginn der 40er 
Jahre und endet um 1980. Der Leser lernt so die verschiedenen Tenden­
zen, Schulen und Gruppierungen ebenso wie Randfiguren kennen, die die 
Entwicklung der niederländischen Poesie in den vergangenen vier Jahr­
zehnten beeinflußt und geprägt haben. Nicht zufällig wird die Samm­
lung mit dem "Lied der achtzehn Toten" eröffnet ,  das der Journalist 
und Widerstandskämpfer Jan Campert (gest. 1 943 im KZ Neuenga11me) 
1 941 anläßlich des Rotterdamer 'Geuzenproces' geschrieben hat. Die 
Zäsur, die der II. Weltkrieg und die nationalsozialistische Schrek­
kensherrschaft für die niederländische Literatur darstellen, kann 
dem Leser kaum deutlicher vor Augen geführt werden. Sie bilden die 
Voraussetzung für jene wichtige , und in der Sam11lung auch ausführ­
lich dokumentierte, neue Dichtung der 'Vijftigers', mit der die Lyrik 
in den Niederlanden den Anschluß an die europäische Avantgarde ge­
wonnen hat. Zu den neuesten Beispielen zählt das Gedicht "Neutronen" 
von Wim de Vries, das Kriegsgefahr und \l\enschenverachtung, wie sie 
sich uns seit den 70er Jahren darbieten, evoziert. Die Form der An-
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thologie bietet dem Leser so die Möglichkeit ,  thematische Konstanten 
der unmittelbaren l iterar ischen - und gesel lschaftl ichen - Vergan­
genhe it  zu entdecken und gleichzeit ig ihre typische Veränderung auf­
zuspüren .  Dies gi l t  natürl ich auch in for maler H insicht.  So ist  es 
hochinteressant zu sehe n ,  wie nach der surrealist ischen Revolution 
der ' V i j f t iger s ' ,  den Sprachspielen in  den 60er und der gesel lschaft­
lich engagierten Lyrik in  den späten 60er Jah ren junge Dichter in den 
70er Jahren plötz l ich wieder zu längst tot geglaubten klassischen 
For men zurückkehren.  W ie Gerr i t  Achterberg in den 40er Jahren in  sei­
nem Gedicht "Die Putzfrau" benutzt auch Jan Kal  für seine L iebes­
erk lärung an die Stad t  A msterda m die For m des Sonetts .  Der Unter­
schied i m  ' Ton ' m acht die seitdem zurückgelegte Wegstrecke frei lich 
deutl ich . 

Proble mat isch wie bei  j eder Anthologie ist  die Ano rdnung der Ge­
dichte. Als Ordnungspr inzip  wurde eine chronologische R eihenfolge ge­
wählt ,  und zwar entsprechend de m Geburts j ahr der Autoren . Im großen 
und ganzen entsteht auf d iese Weise ein ungefähres Abbild der ver­
schiedenen Lyr ik- ' Generationen ' seit dem I I .  Weltkrieg,  i m  einzelnen 
'iber ist  dieses Pr inzip einer inneren Gl iederung abträglich.  Statt 
Zusam -nenhän ge zu verdeutl ichen , füh r t  es  zu einer isolierten Sicht 
des einzelnen Dichters und seines Werks.  Diese al lerdings muß bei 
durchschnitt l ich drei  Gedichten pro Autor notwendig fragmentarisch 
bleiben. Zweifelhaft wird der Sinn dieser chronologischen Präsen­
tation zumal dann , wenn Gedichte aus ganz unterschiedl ichen Schaf­
fens- und Lebensperioden ko -n m entar los nebenenander gestel lt  werden. 
Die Angabe der Erstpublikation bei jedem Gedicht hätte hier zum in­
dest für mehr Transparenz gesorgt,  denn auch die Quellenhinweise im 
Autorenverzeichnis  bieten de m Leser keine Orientierungshi lfe,  da oft  
nur Gesamtausgaben angegeben werden.  

Doch auch für  dieses Manko bietet die vorl iegende Anthologie 
selbst ein Gegenm ittel .  Das ausführ l iche Vorwort von Hugo Brems,  
Hochschul lehrer in Leuven und reno m m ierter Lyrikspezial ist ,  ist  
nicht weniger als  eine kurzgefaßte Geschichte der nieder ländischen 
Lyrik seit  der unm ittelbaren Vorkr iegsze i t ,  die auch de m j enigen ,  der 
sich bislang nicht eingehender mit ihr beschäftigt hat, die verbor­
genen Zusam menhän ge erhe l l t .  
Über d i e  ' R ich tigkeit ' de r Übersetzungen kann in vielen Fällen sicher­
lich gestr i tten werden. Mar ia Csol lanys Werkstattbericht,  in dem sie 
u .a .  auf das Zustandeko m m en un d die Auswahlkr iterien der Anthologie 
näher eingeht ,  dokumentiert ,  daß auch in  der Übersetzergruppe selbst 
durchaus gestritten worden ist.  Die Gegenüberstel lung von Original 
und Übersetzung sol lte man daher ruhig als Aufforderung zum Streiten, 
d .h .  zum Vergleiche n ,  Nachfragen und Suchen anderer Vorschläge ver­
stehen. Sie bietet nicht zuletzt die Möglichkeit ,  sich mit dem Wort­
kunstwerk Gedicht wirk l ich in ten siv auseinan de rzu setzen . 
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Fazit: Für j eden, der nicht bereits  e ine mehrbändige Sammlung nie­
derländischer Lyrik im Bücherregal hat , ist dieser Band ,  der Einstieg 
und Vertiefung mögl ich macht,  unentbehr l ich. 

Andrea Grewe 

Willem, Reinart Fuchs. Die Geschichte eines ewigen Schurken. 
Aus de:n M ittelniederländischen übersetzt von Amand Berteloot und 
Heinz-Lothar Wor m .  (Der Bärenhüter im Waldgut) Wald: Verlag Im Wald­
gut 1 9 87 .  98 S., DM 24 ,- .  

Den besonderen Problemen des Übersetzens aus einer alten Sprache , 
die sich vor al lem aus den Bedeutungsverschiebungen i m  Wortsc hatz 
ergeben ,  begegnet man heute meist mit  zweisprachigen Textausgaben , 
in denen die parallel abgedruckte Übersetzung keinen Anspruch auf 
Selbständigke it erhebt , sondern ledigl ich die Lektüre des Originals 
er leichtert. Handelt  es sich um einen poet ischen Text, wird häufig 
auf Vers und Reim zugunsten einer originalnäheren Prosawiedergabe 
verzichtet. Diese Ausgaben ermögl ichen eine angemessene, h istor ische 
Annäherung an m ittelalterl iche L iteratur und stellen insofern for­
schungsgeschichtl ich einen großen Fortschritt gegenüber den einst so 
beliebten dichter ischen Übersetzungen des 1 9 .  Jahrhunderts  dar . Ihr 
Publikum scheinen sie j edoch hauptsächl ich in  mediaevist ischen Fach­
kreisen zu f inden , der interessierte Laie greift nach wie vor auf 
die Umdichtungen, etwa eines Karl S imrock, oder auf freie, oftmals 
modernisierende Prosaübertragungen zurück . 

In erster Linie an den nicht fachkundigen Leser r ichtet sich auch 
die hier zu besprechende deutsche Übersetzung des mit teln iederlän­
dischen Tierepos ' Van den vos Reynaerde ' .  Ihr l iegt e ine bereits 1 98 2  
i m  N.G.  Elwert Verlag i n  Marburg erschienene, von Berteloot/Worm be­
sorgte m ittteln ieder länd isch-deutsche Paral lelausgabe zugrunde ,  eine 
Übersetzung jenes Typs also, der e ingangs beschr ieben wurde.  Die Neu­
ausgabe verzichtet auf die W iedergabe des or iginalen Verstextes und 
bietet dafür die neu eingerichtete deutsche Prosa in bibl ioph i ler 
und , im  Vergleich zu der - au f der R ückseite des Titelblattes be­
zeichnenderweise so genannten - "wissenschaftl ichen" Edit ion, aus­
gesprochen lesefreundl ichen Aufmachung . Mit leichten Mod if iz ierun­
gen übernom men wurden auch der einleitende Kommentar,  die Anmer­
kungen zur Übersetzung ,  die Bibl iographie der Forschungsl iteratur 
und eine Karte des nordostf landrischen Raumes,  in  dem die Handlung 
spielt . Wenn ich mich einmal über  das Unbehagen hinwegsetze , das m ir 
das Fortlassen des originalen Textes grundsätz l ich bereitet,  wofür 
es aber im Hinbl ick auf das Zielpubl ikum leicht e insehbare Gründe 
gibt, so meine ich , daß Herausgeber/Übersetzer und Ver lag m it ihrer 
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Entscheidung für diese sehr vorlagennahe Prosafassung, d.h. gegen 
eine freiere, unserem modernen Sprachgefühl stärker entgegenkom­
mende, möglicherweise gar nacherzählende oder -dichtende Uberset­
zung, wie sie sonst in diesem Rahmen üblich ist, eine gute Wahl ge­
troffen haben. 

Zwar liefern die Übersetzer einen gut lesbaren Text, doch bleibt er 
durch ihr Bemühen u:n Bewahrung der mittelalterlichen Stilmerkmale, 
z.B. Wechsel der Tempora und wenig komplizierter Satzbau, und die 
weitestgehende Vermeidung von Modernismen sperrig genug, um sich ei­
ner ihn oberflächlich goutierenden Lektüre zu entziehen. Erst die 
Fremdheit, die Andersartigkeit des mittelalterlichen Werkes wird 
den Leser zu einer historischen Auseinandersetzung anregen, und da­
für schafft die vorliegende Übertragung die besten Voraussetzungen. 

Bevor ich auf übersetzerische Details eingehe, zuvor einige kri­
tische Bemerkungen zum einleitenden KoTimentar. Mittelalterliche Li­
teratur bedarf über eine bloße Übersetzung hinaus einer gewissen An­
leitung zu ihrem Verständnis, um die erfahrene Fremdheit nicht zu 
einer unüberwindlichen Schwelle werden zu lassen, andererseits aber 
auch unangemessene Aktualisierungen zu verhindern (ein Beispiel für 
eine solche bietet bereits der Text des rückwärtigen Buchumschlags). 
Die "Vorbemerkungen" der Übersetzer zum Werk geben - leicht korri­
giert und (unglücklich) gekürzt - die entsprechenden Ausführungen in 
der Ausgabe von 1982 wieder. In knapper Form enthalten sie Informa­
tionen über den Autor, der sich im Prolog Willem nennt, seine Quel­
len, die Datierung und mögliche zeitgenössische Rezeptionsformen 
(leider wird hier an der - auf Hellinga zurückgehenden - völlig ab­
surden Vorstellung festgehalten, das Epos sei "eventuell in Beglei­
tung einer Schar von Tieren" vorgetragen worden). Zum Schluß folgt 
ein kurzer Abschnitt über ' Reynaerts Historie ',  die Fortsetzung des 
' Van den vos Reynaerde ' ,  die "ein unbekannter flämischer Dichter" 
(zu Recht wird die in der ersten Ausgabe geäußerte und auf Arbeiten 
Heeromas beruhende Ansicht, es handle sich um einen Holländer, kor­
rigiert) "im vierzehnten oder fünfzehnten Jahrhundert" (warum die 
in der Forschung allgemein akzeptierte Datierung ins letzte Viertel 
des 14. Jahrhunderts aufgegeben wird, verstehe ich nicht) verfaßt 
habe. Kein Wort also zur Interpretation des Werkes. Dabei hätte sich 
der für diese Ausgabe neu gewählte Untertitel, "Die Geschichte eines 
ewigen Schurken", als Ausgangspunkt dafür geradezu angeboten. lmT1er­
hin liefert er eine Deutung der Fuchsfigur, um die in der Forschung 
noch stets gerungen wird und die den modernen Leser, zumal den deut­
schen, der sich daran gewöhnt hat, den Fuchs als den listigen und 
durchaus liebenswerten Schelm zu sehen, einigermaßen irritieren muß. 
Die in der Bibliographie a:n Schluß des Bandes aufgelistete For­
schungsliteratur kann den Mangel einer fehlenden Interpretation na­
türlich nicht beheben, auch wenn sie um die beiden neueren und in 
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dieser Hinsicht wich tigen Arbeiten von Lulofs  und Van Oostrom ergänzt 
worden ist ;  denn der hier pr i mär angesproche ne Leserkreis  dürfte sich 
wohl  kaum mit  der meist  niederländisch sprach igen Sekundär l iteratur 
auseinandersetzen können oder wollen.  Einen gewissen Ausgleich schaf­
fen allerd ings die insgesamt 92 Anmerkungen zur Übersetzung . Ein gro­
ßer Teil  von ihnen beinhaltet Erk lärungen der Tier- und Ortsnamen;  
zah l re iche andere erläutern heute nicht meh r  so oh ne weiteres erkenn­
bare Anspielungen z .B .  aus de m Bereich des Aberglaubens oder der m it­
telalter l ichen Rechtspraxis . Die Anmerkungen , die au f einer pro­
funden Kenntnis  der Reynaert-Philologie beruhen,  s ind eine nützl iche 
Verständnishi lfe für  den Leser ,  zu einer geschlossene n Interpretation 
aber verbinden sie sich naturge m äß nicht.  

Völ l ig unverständlich ist  mir ,  waru m  Berteloot /Worm ihre ur­
sprüngliche Ein leitung ausgerechnet um jenen Abschnitt  gekürzt  haben, 
der über die W irkung des Textes im deutschen Sprachraum infor miert .  
Die  deutschen Bearbeit ungen der  Hoftagsfabel ,  wie der  Lübecker ' R eyn­
ke de vos ' und Goethes ' R eineke Fuchs ' ,  um nur die bekanntesten zu 
nennen,  gehen doch fast al le in  letzter Instanz auf ' Van den vos Rey­
naerde ' zurüc k .  Hier  wurde siche rl ich eine gute Chan ce vertan,  das  
Interesse eines größeren Publ ikums zu wecken. 

Die das einleitende Kapitel  abschl ießenden Bemerkun ge:1 "Zur Über­
setzung" g eben Aufschluß über  die Wahl der Vor lage. Hinweise auf U m ­
fang , Versm aß, R e i m  und st i l ist ische Eigenhe iten . �es Originals feh­
len ebenso wie eine Rechtfertigung der gewählten Ubersetzungsweise. 
Insgesamt also bieten die "Vorbe merkun gen"  zwar präzise, aber doch 
al lzu knappe Infor mationen. 

Zurück zu r Übersetzung . Sie ist  gegenüber der älteren Ausgabe 
an zahlreichen Stellen revidiert worden.  Für  die Korrekturen ( ich 
zäh le über zwanzig)  haben die Autoren augensche inl ich i m  wesent lichen 
auf die Rezensionen von F .  Lulofs (Spektator 1 2  ( 1 9 82 / 8 3) 24 3 f f . ), 
H .  Menke ( Niederdeutsches Jahrbuch 1 0 7  ( 1 984 )  1 5  l f f . )  und E .  R o m ­
bauts (Spiegel d e r  Letteren 26 ( 1 984)  287ff . )  zurückgegriffen.  Bis­
weilen sind durchaus berechtigte Korrekturvorschläge nur  ha lbherzig 
umgesetzt worden,  einige wurden gar nicht akzeptiert .  Für  meinen Ge­
sch mack zu modern  bzw. umgangssprachl ich sind die Formul ierun ge n  
"Lebensgefährtin" ( S .  26  u n d  35 )  für  "wi j f "  ( v s .  8 27 u n d  1 24 5 ;  ge meint  
ist d ie Konkubine des Pfarrers) ,  " ins Ausland reisen" (S .  69)  für  "va­
ren Huten lande" (vs.  2867  /8) ,  "nackicht" (S .  3 5) für  "bloeter huut" 
(vs .  1 2 58) ,  "kratzte er  die Kurve" (S .  68 )  für "began h i  scauen" 
(vs.  2809) .  In sechs Fäl len wurden die für  die Tierdichtung charak­
teristischen Anthropomorphismen geg lättet : vgl.  z.B. "Alsene dan die 
honde saghen" - "Wenn ihn dann die Hunde witterten" (vs .  346/S.  1 6 ;  
außerdem v s .  1 5 9/S .  1 2 ,  33 l f . / 1 6 ,  69 5/2 3 ,  2 7 1 3/66 ,  A n m .  88 ) .  

Sieht man von diesen Einzelfäl len ab , die bei  einem Textu m fan g 
von fast 3500  Versen kaum ins Gewicht fal len,  handelt es sich um eine 
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sehr sorgfältige Übersetzung, die in dieser revidierten Fassung auch 
den Besitzern/Benutzern der "wissenschaftlichen Originalausgabe" emp­
fohlen sei. 

Brigitte Derendorf 

Elisabeth Müller-Neumann, Ekkehard Nuissl, Hannelore Sutter, 
Motive des Fremdsprachenlernens. Eine U ntersuchung der Motiva­
tionsstruktur insbesondere jün gerer Teilnehmer an Sprachkursen der 
Volkshochschule, Heidelberg 1 9 86 (AfeB-Taschenbücher Weiterbil­
dung), 338 Seiten, DM 24,-. 

Ziel dieser empirischen U ntersuchung, die in den Jahren 1 9 83 bis 
1 985 von der Arbeitsgruppe für empirische Bildungsforschunmg in Hei­
delberg (AfeB) durchgeführt wurde, war es, Hinweise darauf zu erhal­
ten, wie der gesellschaftliche Bedarf an Fremdsprachenkenntnissen 
besser befriedigt werden kann. Eines der Ergebnisse dieses Projekts 
lautet wie folgt: Der typische Teilnehmer (TN) eines Sprachkurses 
der Volkshochschule (VHS) ist weiblich, hat eine höhere Schulbil­
dung abgeschlossen, ist berufstätig als Angestellte oder Hausfrau 
und lernt die Sprache aus touristischen Motiven. 

Diese Typisierung unterliegt jedoch z.T. extremen Abweichungen, 
wen n man die hier untersuchten Fremdsprachen (Englisch, Französisch, 
Italienisch und Spanisch) und die unterschiedlichen '.<ursstufen be­
trachtet. So ist z.B. das touristische sowie das damit verbundene 
landeskundliche Interesse in Englisch-Kursen deutlich geringer, zu­
mal dort berufsbezogene Erwägungen (Stichwort: Wirtschaftsenglisch) 
bzw. die Vorstellung, daß Englischkenntnisse zur Allgemeinbildun g 
gehören und damit von generellem Nutzen sind, eine große Rolle spie­
len. 

Der Schwerpunkt der Untersuchun g, die insgesamt 1 500 Sprachkurs­
teilnehmer erfaßte, lag auf jüngeren, d.h. unter 25jährigen Hörern 
und hier wiederum auf vier Gruppen: Schüler, Studenten, Auszubilden­
de und jun ge Angestellte (Arbeiter besuchen nur zu einem ganz gerin­
gen Prozentsatz VHS-Kurse und zudem fast ausschließlich Englisch­
KurseL Die unterschiedliche Lebens- und Arbeitssituation dieser 
vier Gruppen spielt offensichtlich eine große Rolle bei der Entschei­
dung für eine bestim mte Fremdsprache. Am auffälligsten sind dabei 
die generellen Fremdspracheninteressen der Schüler, die Interessen 
der Studenten am Beherrschen der internationalen "lingua franca" 
Englisch, die Interessen der Auszubildenden an der Fremdsprache als 
einem Faktor beruflichen Fortko :nmens und die Interesssen der jungen 
Angestellten an Allgemeinbildung und Qualifikationssicherung. Auch 
die Erwartungshaltungen unterscheiden sich deutlich: so erwarten 
Schüler relativ häufig Kenntnisse über Land und Leute, Studenten 
eher einen lockeren �prachunterricht, Auszubildende eher einen kon-
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zentrierten Unterricht und junge Angestellte eher eine sozial ange­
nehme Lernsituation, in der sie einmal Gelerntes wiederholen können. 

Untersucht wurden auch die Gründe für die Wahl der VHS als Ort 
des Sprachenlernens sowie die subjektive Wahrnehmung des Fremdspra­
chenlernens im Vergleich von Schule und Volkshochschule. Es zeigte 
sich, daß die Befragten der VHS die Schwerounkte Ko mmunikation, Pra­
xisorientierung und Alltagsbezug zuordnen und diese Schwerpunkte po­
sitiv bewerten, allerdings Abstriche machen, wenn sie weitergehende 
. Interessen am Erlernen der Sprache haben. Dann vermissen die TN 
insbesondere Intensität, Gründlichkeit und Systematik. Die alters-
heterogene Gruppensituation an der VHS wird in der Regel nicht als 
Problem, sondern eher als Vorteil betrachtet. Dabei ist allerdings 
einzuschränken, daß das Lernverhalten älterer TN oft als hinder lieh 
für die Motivation jüngerer und lerngewohnter TN angesehen wird. 
Auch wird der sozialen Interaktion im Lernprozeß an der VHS (häu­
figer Methodenwechsel sowie flexible und alltagsorientierte Struk­
turierung der jeweils behandelten Thematik) sehr positiv bewertet, 
vor allem, weil sie dem allseits geteilten Postulat, daß Lernen Soaß 
machen soll, näherkommt als die Struktur des Fremdsprachenunter­
richts an der Schule. 

Bemerkenswert ist auch, daß die "Künstlichkeit" im Aufbau des 
Sprachunterrichts in der Schule, die Trennung von Grammatik, Lexik 
und eigentlichem Sprechen, sowie der relativ späte Zeitpunkt, zu dem 
man beim schulischen Lernen "sprechfähig" ist, immer wieder als Kri­
tikpunkte betont werden. Nach Auffassung der TN bietet die VHS dem­
gegenüber ganzheitliche Aneignungsformen von Sprache, wobei Spra­
chenlernen in der VHS auch als aktiver Aneignungsprozeß verstanden 
wird, bei dem der Hörer seine Interessen und Bedürfnisse einbringen 
kann und bei dem er selbst auch Thema und Tempo mitbestimmt. 

Verwunderlich ist, daß die Befragten die kommunikative Schwer­
punktsetzung der VHS so sehr herausstellen, obwohl doch Sprech- und 
Kommunikationsfähigkeit auch im schulischen Lernen herausragende 
Lernziele sind. Diese Ziele scheinen also in der Schule - noch -
nicht verwirklicht zu werden, zumindest scheinen sie sich noch nicht 
im Bewußtsein der - ehemaligen - Schüler festgesetzt zu haben. Dies 
liegt zum einen an der gängigen, wahrscheinlich noch nicht genügend 
kommunikativen Unterrichtspraxis, zum anderen aber auch noch an der 
etwas anders gearteten Zielsetzung des Schulunterrichts (z.B. Lite­
raturunterricht), dann aber auch an der systembedingten andersar­
tigen Lernsituation an der Schule (Stichwörter: Leistungsbeurteilung , 
Selektionszwang, "hauptberufliches" Lernen an der Schule, "Neben­
berufliches" Lernen - und oft auch Lehren - an der VHS). 

Aber auch der VHS-Unterricht bietet nicht nur Vorteile: z. B. 
kann die für die VHS typische Freiwilligkeit und Eigenverantwort­
lichkeit, die zwar im Prinzip das Engagement und die Motivation för-
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dern, für viele - v.a. junge - Lerner eine Überforderung darstellen. 
Die Vernachlässigung der schriftlichen Fertigkeiten zugunsten kom­
munikativer Lernziele kann ebenfal ls als Nachteil des V HS-Unterrichts 
angesehen werden. Diese negativen Aspekte werden übrigens vorwie­
gend in einem Beitrag von Erich Zehnder im Anhang ( ! )  des Buches ge­
nannt. 

Gerade dieser Teil des Buches scheint mir jedoch für Schulprak­
tiker und VHS-Dozenten am interessantesten und ergiebigsten - ebenso 
wie die Auflistung der generel len Aufgaben des VHS-Unterrichts gan z 
am Anfang des Buches, wo es heißt: "Der Erwachsenenbildung werden 
dabei ... vor allem folgende Aufgaben zugewiesen: 

Angebot und Vermittlung "kleiner" Fremdsprachen, die im all­
gemeinbildenden Schulsystem nicht oder nur ausnahmsweise ver­
mi ttelt werden; 

- spezifische Differenzierun g der "großen "  Fremdsprachen nach den 
Bedürfnissen der Lerner und dem aktuellen Bedarf der Gesell­
schaft; 
ei n G e n er a  t i o n e nausgleich in Sachen Fremdsprachenkenntnisse 
durch ihre Vermittlung auch an äl tere Adressatengruppen; 

- Aus g l e i c h  d e r  Fremdsprachenken ntnisse zwischen unterschied­
lichen Bevölkerungsgruppen durch spezielle Angebote auch für 
Gruppen ohne Sprachvorkenntnisse; 

- schwerpunktmäßige Vermitt lun g von Kom -nunikationsfähigkeit und 
kultureller Akzeptanz." (S. 9) 
An dieser Stel le wird das Buch auch - und gerade - für Nieder­

ländischlehrer interessant, zumal eine Seite vorher die Vermittlung 
u.a. des Niederländischen als "kleiner" Sprache ausdrücklich gefor­
dert wird. Zuvor heißt es: "Vor allem europäische Einrichtungen haben 
mit ihrer Option für eine größere Diversifizierung der Sprachken nt­
nisse deutlich gemacht, daß sie in hegemonialen Tendenzen einer Leit­
sprache 0ingua franca) Probleme für die europäische Integration se­
hen, die nur in einer Vielsorachigkeit, die auch Ausdruck kulturel­
ler Eigenständigkeit ist, gelingen könne." (S. 4) Vielsprachigkeit 
und kulturelle Vielfalt sind somit Probleme, die auch für nationale 
Fremdsprachenpolitik von großer Bedeutung sind. 

An diese m Punkt und mit dieser Argumen tation muß auch die bil­
dun gspolitische Arbeit unserer Fachvereinigung Niederländisch an­
setzen, um den Niederländischun terricht an der VHS, aber auch und 
vor al lem an den verschiedenen Schulformen des allgemeinbildenden 
Schulwesens weiter zu fördern und durchzusetzen. 

Diese und die weiter oben erwähnten Abschnitte des Buches sind 
durchaus lesens- und erwägenswert, was man von der manchmal al lzu 
ausführlichen und al lzu detail- und zahlenfreudigen Darstellung der 
Untersuchungsergebnisse nicht immer sagen kann. 

Ludwig Drüing 
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